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 Zm feindlichen Hauptquartier brachte ich meinen
 Auftrag zur Sprache, der darin bestand, daß das feindliche

Geschütz fernerhin nicht mehr auf denjenigen Theil der
großen Kirche gerichtet werden möchte, wo die Verwundeten

und gefangenen Franzosen untergebracht worden. Das

Verlangen fand nicht nur eine willige Aufnahme, sondern

ein Ofsicier begleitete mich auch auf eine Anhöhe, damit

ich ihm von dort den Flügel des Gebäudes noch näher

bezeichnete, wo seine Landsleute lägen. Möchten sie immer,

setzte ich hinzu, den Wällen nach Belieben zusetzen; nur

sollten sie das Gotteshaus schonen und ihren eigenen

Leuten nicht hart fallen.
Nachdem noch einige Höflichkeiten gegenseitig gewech

selt worden, begab ich mich auf gleiche Weise, als ich ge
kommen war, nach der Stadt zurück. Wovon ich im

Hauptquartier hatte Zeuge sein dürfen, das deutete auf

Vorbereitungen, welche an dem Ernst der Belagerung

nicht zweifeln ließen. Weniger glücklich war ich indeß,
 irgend ein Wort zu erhaschen, welches uns über die Lage

 der Dinge in Preußen einigen näheren Aufschluß hätte
geben können, während uns von den dortigen neuesten

 Ereignissen schon seit längerer Zeit alle Nachrichten

fehlten.
 Wilhelm. Wie standen denn dort die Sachen?

 Nettelb eck. Schlecht! Danzig, das Bollwerk

 Preußenlandes, war gefallen; Königsberg war in des

 Feindes Krallen, und so tapfer auch die Preußen bei

 Friedland gefochten hatten, so waren sie doch bis über

 den Niemen zurückgedrängt worden.

Heinrich. Ja, da war freilich auf keine Hülfe von

dorther zu rechnen.


